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Einführung

Bei seiner Begegnung mit den Teilneh-
mern der 82. Generalversammlung der 
Vereinigung der Generaloberen am 29. 
November 2013 hat Papst Franziskus 
das Thema der Zusammenarbeit von 
Orden und Diözesen angesprochen. In 
einem Bericht über diese Zusammen-
kunft, den der italienische Jesuit Anto-
nio Spadaro im Januar 2014 veröffent-
licht hat, ist davon die Rede, dass nach 
dem Urteil von Papst Franziskus die 
Zeit reif sei für eine Überarbeitung der 
Leitlinien, welche die Zusammenarbeit 
zwischen den Ortskirchen und den Or-

densgemeinschaften regeln. Das Doku-
ment Mutuae relationes1 sei nützlich 
gewesen, bedürfe aber einer Revision, 
so der Papst. Mit dieser Aufgabe hat der 
Papst die Kongregation für die Institute 
des geweihten Lebens und die Gesell-
schaften des apostolischen Lebens be-
auftragt.2

Bei dieser kurzen Betrachtung des an-
stehenden bzw. begonnenen Prozesses 
aus kirchenrechtlicher Sicht sollen fol-
gende Schritte unternommen werden: 
Zunächst sind der äußere Anlass und 
die rechtliche Eigenart von Mutuae re-
lationes in Erinnerung zu rufen (Ab-
schnitt 2), um danach bemerkenswerte 
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in den Blick zu nehmen (3). In einem 
weiteren Abschnitt geht es um den heu-
te bestehenden rechtlichen Kontext, in 
den Mutuae relationes eingebettet ist; 
er hat sich, was die Zahl der kirchen-
amtlichen Dokumente angeht, welche 
die Thematik dieser Leitlinien wenigs-
tens teilweise berühren, aber auch hin-
sichtlich der Gesetzesbasis, gegenüber 
dem Jahr 1978 zumindest formal erheb-
lich weiterentwickelt (4). Schließlich 
bleiben einige Wünsche des Kanonisten 
bezüglich des künftigen Dokuments 
und seiner Erarbeitung zu notieren (5).

Anlass und rechtlicher
Charakter des Dokuments 
Mutuae relationes (1978)

Das Zweite Vatikanische Konzil (1962–
1965) hat in vielen verschiedenen
Bereichen des kirchlichen Lebens neue 
Akzente gesetzt und eine Neuaus-
richtung gebracht. Fragen der Ekklesio-
logie, die beim Ersten Vatikanum 
(1869/70) aufgrund äußerer Ursachen, 
die zum Abbruch des Konzils führten, 
nicht abschließend behandelt werden 
konnten, waren neu in den Blick zu 
nehmen und zu entscheiden. In diesem 
Zusammenhang wurde auch das Bi-
schofsamt behandelt. Die Dogmatische 
Konstitution über die Kirche Lumen 
gentium3 und das Dekret über die Hir-
tenaufgabe der Bischöfe Christus Domi-
nus4 haben dazu wichtige Aussagen 
gemacht. Auch das Ordensleben war ein 
Thema des Konzils. Die Stellung der 
Ordensleute im Gesamt der Kirche wur-
de in Lumen gentium erörtert. Gänzlich 
dem Ordensleben gewidmet aber war 
das Dekret Perfectae caritatis5 über die 
zeitgemäße Erneuerung des Ordensle-

bens, das im Hinblick auf eine solche 
Erneuerung einerseits die hohe Wert-
schätzung des Gründungscharismas der 
verschiedenen Gemeinschaften hervor-
hob, andererseits aber auch eine ange-
messene Wahrnehmung der Zeitbedürf-
nisse benannte.
Die Konzilsdokumente haben naturge-
mäß nur wenige konkrete und Einzel-
heiten der kirchlichen Rechtsordnung 
berührende Vorgaben gemacht. Die 
rechtliche Umsetzung des Konzils war 
erst in den Folgejahren zu leisten. Einen 
ersten wichtigen Schritt auf diesem 
Weg setzte Papst Paul VI. (1963 - 1978) 
mit dem Motu proprio Ecclesiae Sanc-
tae6 vom 6. August 1966, das Ausfüh-
rungsbestimmungen zu verschiedenen 
Konzilsdokumenten bot, unter anderem 
zu den Dekreten Christus Dominus und 
Perfectae caritatis. Die nachkonziliare 
Rechtsentwicklung aber ging weiter, 
und als weitere wichtige Stationen sind 
zu nennen: im Hinblick auf die Ordens-
leute die Instruktion Renovationis cau-
sam der Religiosenkongregation vom 6. 
Januar 1969 über die zeitgemäße Er-
neuerung und Ausbildung zum Ordens-
leben7, die besonders die Formation im 
Blick hat; im Hinblick auf die Bischöfe 
vor allem das Direktorium der Bischofs-
kongregation für den bischöflichen 
Hirtendienst vom 22. Februar 19738; 
daneben sind noch weitere kleinere Do-
kumente erschienen, die teils auch ein-
zelne Aspekte der Zusammenarbeit von 
Orden und Bischöfen berühren.9

Von diesen Grundlagen ausgehend, 
wurde das interdikasterielle Dokument 
Mutuae relationes vom 14. Mai 1978 
erarbeitet, das gemeinsam von der Reli-
giosenkongregation und der Bischofs-
kongregation verantwortet ist. Die 
amtliche Bezeichnung lautet „Notae di-
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rectivae“, im Deutschen zumeist mit 
„Leitlinien“ wiedergegeben. Der forma-
len Typologie der verschiedenen kirch-
lichen Rechtsdokumente gemäß muss 
man wohl von einer Instruktion im 
Sinne von c. 34 CIC sprechen, also einer 
bindenden Anweisung an die Anwen-
der des Gesetzes, in welcher Weise die 
gesetzlichen Bestimmungen umzuset-
zen seien.10

Bei der Veröffentlichung von Mutuae 
relationes haben die beiden genannten 
Dikasterien als Stellvertretungsorgane 
des Papstes gehandelt. Der Papst selbst 
hat das Dokument, wie es üblich ist, 
inhaltlich gesichtet und die Publikation 
angeordnet. Damit wurden diese Leitli-
nien indes nicht zu einem Dokument 
des Papstes persönlich. Denn Paul VI. 
hat nur eine generelle Approbation
erteilt, nicht aber jene „in forma speci-
fica“, die dem Dokument auch eine
entgegenstehende Gesetze ändernde 
Qualität verleihen würde. Diese Wir-
kung zu erzielen war offensichtlich 
auch nicht die Absicht der kurialen Or-
gane, denn der damalige Untersekretär 
der Religiosenkongregation erklärte, es 
gehe bei dem Dokument vor allem dar-
um, eine neue Mentalität bei Bischöfen 
und Ordensleuten zu fördern.11 Mit 
Recht konnte man hoffen, dass durch 
ein solches gemeinsames Dokument der 
beiden Kongregationen die Aufmerk-
samkeit für die rechte Zusammenarbeit 
sowohl auf Seiten der Bischöfe als auch 
bei den Orden geschärft wird.
Im Übrigen hat das Faktum, dass es sich 
bei Mutuae relationes um ein interdi-
kasterielles Dokument handelt, keine 
Auswirkungen auf seine Rechtsqualität. 
Es ist auch nicht ganz ungewöhnlich, 
dass kuriale Dokumente von zwei oder 
sogar mehreren kurialen Dikasterien 

getragen werden, wenn verschiedene 
Kompetenzbereiche inhaltlich berührt 
werden. Der interdikasterielle Charakter 
hat allenfalls zur Folge, dass spätere 
sachliche Veränderungen an der Mate-
rie nicht im Alleingang eines der betei-
ligten Organe verfügt werden können.

Die Regelungsgegenstände von 
Mutuae relationes

Mutuae relationes ist in zwei große Tei-
le gegliedert. Im ersten Teil, der vier 
Kapitel (Kapitel I-IV) umfasst, werden 
doktrinelle Prinzipien zur Kirche, zum 
Bischofsamt, über das Ordensleben und 
dessen kirchlichen Charakter sowie zum 
Zusammenwirken von Bischöfen und 
Ordensleuten in der Verwirklichung der 

Autoreninfo

Kontaktdaten zum Autor finden Sie
in der Druckausgabe

einen Sendung der Kirche behandelt. 
Damit wird gewissermaßen die theolo-
gische Basis gelegt. Im zweiten Teil mit 
drei Kapiteln (Kapitel V-VII) werden – 
unter häufiger Verweisung auf Konzils-
dokumente, besonders auf das Dekret 
Christus Dominus, und auf verschiede-
ne nachkonziliare Quellen – konkrete 
Normen formuliert.
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Weiterbildung und zwar nicht nur um 
die Formation der Ordensleute; das The-
ma betrifft ausdrücklich alle Stände der 
Kirche. Was den Inhalt und die Träger-
schaft der gewünschten Bildungsmaß-
nahmen angeht, sind natürlich Unter-
schiede gegeben.  Innerhalb und 
außerhalb der Orden soll die Kenntnis 
der Lehre von der Kirche, wie sie das 
Konzil formuliert hat, sowie der Eigenart 
des Ordenslebens gefördert werden. Es 
geht also auch um eine Weckung des 
Interesses für das Ordensleben und um 
die Förderung des Verständnisses für die 
Ekklesiologie. Die theologische Aus- 
und Weiterbildung der Ordenspriester 
müsse solide sein und von Ordensoberen 
und Bischöfen institutionell auch in ent-
sprechender Weise ermöglicht werden.
Kapitel VI befasst sich mit der Ausge-
wogenheit der Ansprüche, die sich ei-
nerseits aus der Pastoral und aus dem 
Ordensleben ergeben. Die Orden sollen 
sich den Erfordernissen der Pastoral 
öffnen und geeignete Mitglieder für 
solche Aufgaben vorbereiten und zur 
Verfügung stellen. Nicht zuletzt geht es 
in der Pastoral nach Mutuae relationes 
um die Förderung neuer (Ordens-)Beru-
fungen. Insgesamt will Mutuae relatio-
nes eine enge Zusammenarbeit zwi-
schen Bischöfen und Orden im Hinblick 
auf die Pastoral verwirklicht sehen. Bei 
alldem dürfen auch die Ansprüche, die 
sich für die Mitglieder aus ihrer Ordens-
zugehörigkeit ergeben, nicht vernach-
lässigt werden. Es geht dabei sowohl 
um die Rückbindung apostolisch tätiger 
Ordensleute an ihre Oberen, als auch 
um die Wertschätzung der apostoli-
schen Tätigkeit insbesondere der Or-
densfrauen auf der Grundlage ihres
Ordenscharismas. Schließlich mahnt 

Mutuae relationes in diesem Kapitel 
auch zur Zurückhaltung und Klugheit, 
wenn die Gründung neuer Ordensinsti-
tute im Raum steht, und nennt Kriterien 
für die Beurteilung der Echtheit und des 
Werts eines Charismas. 
In Kapitel VII wird die Bedeutung der 
Zusammenarbeit zwischen Bischöfen 
und Ordensverbänden behandelt. Das 
wechselseitige Verständnis soll auf bei-
den Seiten durch regelmäßige Treffen 
gefördert werden. Man soll die Zusam-
menarbeit auf verschiedenen Ebenen 
verwirklichen, nämlich auf der Ebene 
des Bistums, auf nationaler, regionaler 
und interritueller Ebene und schließlich 
auf übernationaler bzw. weltweiter Ebe-
ne. Was die Diözesanebene angeht, wird 
die Bestellung eines eigenen Bischofs-
vikars für die Orden nachdrücklich 
empfohlen. Vereinigungen bzw. Ar-
beitsgemeinschaften von Ordensleuten 
auf Ebene der Diözese werden für sinn-
voll gehalten. Auf überdiözesaner Ebe-
ne soll es regelmäßige Kontakte zwi-
schen Bischofskonferenz und den 
Vereinigungen der Höheren Ordensobe-
ren geben; eine Verschränkung soll aber 
auch dadurch erreicht werden, dass ge-
eignete Ordensleute jenen Kommissio-
nen angehören, die von der Bischofs-
konfe renz  e inger i ch te t  werden . 
Schließlich benennt Mutuae relationes 
am Ende auch die Möglichkeit, mit Bil-
ligung des Apostolischen Stuhls auf 
übernationaler Ebene, beispielsweise 
für einen Kontinent oder Subkontinent, 
eigene Strukturen der Zusammenarbeit 
von Bischöfen und Orden zu etablieren. 
Auf die ganze Welt bezogen bilden die 
Vereinigungen der Generaloberen wich-
tige Gesprächspartner des Apostoli-
schen Stuhls, namentlich der Religio-
senkongregation.
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Mutuae relationes ist ein umfangreiches 
Dokument, das dazu tendiert, alle nur 
denkbaren Aspekte seines Themas zu 
berühren. Man spürt, wie häufig bei 
solchen Texten, dass eine Vielzahl von 
Autoren bemüht war, ihre Anliegen in 
dem Dokument zu platzieren. Bei einem 
interdikasteriellen Dokument mag die-
ser Effekt vielleicht sogar verstärkt
auftreten. Schon gleich nach dem Er-
scheinen wurde an Mutuae relationes 
kritisiert, dass es Wiederholungen auf-
weise und eine straffere Fassung wün-
schenswert gewesen wäre.12 An solcher 
Kritik ist vieles richtig, und es bleibt zu 
hoffen, dass ein Nachfolgedokument 
diese berechtigten Hinweise berück-
sichtigt.

Gegenwärtiger rechtlicher 
Kontext

Das Dokument Mutuae relationes da-
tiert vom 14. Mai 1978, es wurde also 
vor fast 37 Jahren veröffentlicht. Seit-
dem sind viele, teilweise einschneiden-
de Veränderungen im politischen und 
gesellschaftlichen Bereich eingetreten, 
die mehr oder minder direkt auch die 
Kirche betreffen. Darauf ist an dieser 
Stelle jedoch nicht näher einzugehen. 
Aus der Sicht des Kanonisten sind aber 
die Veränderungen des kirchenrechtli-
chen Kontextes anzusprechen, in wel-
chem Mutuae relationes nunmehr ver-
ortet ist.
Bei der Publikation von Mutuae relatio-
nes stand noch der von Papst Benedikt 
XV. (1914–1922) im Jahre 1917 pro-
mulgierte und im Folgejahr in Kraft 
getretene Codex Iuris Canonici in Gel-
tung. Zwar hatte die nachkonziliare 
Gesetzgebung viele Bestimmungen des 
CIC/1917 bereits überholt und außer 

Kraft gesetzt und die Arbeiten an der 
Revision dieses Gesetzbuchs waren in 
vollem Gange. Doch der CIC/1917 bil-
dete nach wie vor die wichtigste recht-
liche Basis für das Leben der Kirche und 
damit auch der Orden. Dies änderte sich 
erst im Jahr 1983 mit der Promulgation 
des neuen CIC durch Papst Johannes 
Paul II. (1978–2005) und dessen In-
krafttreten.13 Damit war der kirchliche 
Reformprozess, den Papst Johannes 
XXIII. (1958–1963) im Jahr 1959 ange-
stoßen hatte, zu einem wenigstens vor-
läufigen Abschluss gekommen. Denn 
der Roncalli-Papst hatte damals nicht 
nur die Einberufung eines Ökumeni-
schen Konzils (und einer römischen Di-
özesansynode) angekündigt, sondern 
auch die Reform des CIC.
Das Inkrafttreten des CIC/1983 am 27. 
November 1983 stellte Mutuae relatio-
nes in formeller Hinsicht unter ganz 
neue Bedingungen. Da eine Instruktion, 
wie Mutuae relationes es ist, niemals 
Gesetze ändert, sondern nur deren Aus-
führung regelt, kann durch ein neues 
Gesetzbuch eine Instruktion entweder 
vollständig oder hinsichtlich bestimm-
ter Normen ihre Wirkung verlieren. Im 
Zusammenspiel des neuen CIC und Mu-
tuae relationes war das indes nicht der 
Fall – ganz im Gegenteil. Die Leitlinien 
haben sogar bestimmenden Einfluss auf 
die Gestaltung verschiedener Normen 
des CIC genommen. Wenn man die amt-
liche, mit Quellenangaben versehene 
Ausgabe des geltenden CIC zur Hand 
nimmt14, kann man feststellen, dass na-
mentlich im ordensrechtlichen Kapitel 
„Das Apostolat der Institute“ (cc. 673–
683 CIC) mit seinen elf Kanones das 
Dokument Mutuae relationes insgesamt 
achtmal als Quelle genannt wird, meist 
mit mehr als einer Bezugsnummer. Hier 
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inhaltlich einen gewissen Einfluss auf 
das Ordensrecht des CIC genommen hat. 
Dass gerade in dem beispielhaft ge-
nannten Kapitel die Bezugnahme
besonders intensiv ist, muss freilich 
nicht weiter verwundern, betrifft das 
Apostolat der Orden in besonderem 
Maß deren Zusammenwirken mit den 
Bischöfen.
Die kirchliche Normgebung war mit 
dem CIC/1983 nicht abgeschlossen.
In den folgenden Jahren sind verschie-
dene Entscheidungen getroffen worden 
und Dokumente erschienen, die das In-
teressengebiet von Mutuae relationes 
betreffen. Es muss an dieser Stelle bei 
einer knappen Nennung und Beschrei-
bung der Dokumente bleiben.15 Dies er-
scheint auch insoweit gerechtfertigt, als 
– das sei hier schon festgehalten – keine 
substanziellen Neuerungen in rechtli-
cher Hinsicht begegnen. Mit anderen 
Worten: Das rechtliche Konzept der 
Zuordnung und Zusammenarbeit von 
Orden und Bischöfen, das in Mutuae 
relationes bzw. im CIC begegnet, bleibt 
auch in den weiteren Dokumenten
gewahrt.
Zunächst sind zwei Nachsynodale Apo-
stolische Schreiben Papst Johannes 
Pauls II. zu nennen, nämlich Vita con-
secrata (1996)16, das aus der Bischofssy-
node von 1994 über das geweihte Leben 
hervorgegangen ist17, und Pastores gre-
gis (2003)18 auf der Grundlage der Bi-
schofssynode über das Bischofsamt, die 
2001 durchgeführt worden ist. In bei-
den Dokumenten wird das Verhältnis 
zwischen dem Bischof und den Ordens-
verbänden angesprochen; es steht aber 
jeweils nicht im Zentrum der Erörterun-
gen, vielmehr wird die herkömmliche 
Doktrin knapp referiert.19

Die Kongregation für die Institute des 
geweihten Lebens und die Gesellschaf-
ten des apostolischen Lebens hat in den 
vergangenen Jahren sechs Dokumente 
publiziert, die kirchenrechtlich bedeut-
sam sind und deshalb in unserem Zu-
sammenhang nennenswert erscheinen, 
auch wenn keines exklusiv die Thema-
tik von Mutuae relationes betrifft und 
teilweise das Verhältnis von Orden und 
Bischof nur marginal berührt wird. 
Zwei davon sind dem Thema der Aus-
bildung von Ordensleuten gewidmet, 
eines befasst sich mit dem beschauli-
chen Leben und der Klausur der Non-
nen, ein weiteres mit dem Gemein-
schaftsleben, ein anderes versucht, in 
programmatischer Weise einen Neuauf-
bruch des geweihten Lebens am Beginn 
des dritten Jahrtausends zu fördern, 
und ein 2008 erschienenes Dokument 
setzt sich mit Autorität und Gehorsam 
in den Orden auseinander. Zuletzt ist 
ein Rundschreiben zur Vermögensver-
waltung zu nennen.
Mit der Aus- und Fortbildung in den 
Orden befassen sich die Instruktion Po-
tissimum institutioni vom 2. Februar 
1990, die „Richtlinien für die Ausbil-
dung in den Ordensinstituten“ enthält 
und nicht zuletzt eine Hilfe für die Er-
stellung institutseigener Ausbildungs-
ordnungen sein will20, sowie ein Doku-
ment vom 8. Dezember 1998 mit 
Richtlinien zur Zusammenarbeit der 
Ordensinstitute in der Ausbildung ihrer 
Mitglieder.21 Man hat es wohl auch hier 
mit einer Instruktion zu tun, auch wenn 
diese Bezeichnung nicht verwendet 
wird. Es bezieht sich auf apostolisch 
tätige Institute, die in manchen Regio-
nen der Welt eine adäquate Ordensaus-
bildung weitgehend nur in instituts-
übergreifenden Einrichtungen leisten 
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können, wenn die jungen Ordensleute 
ihr kulturelles Umfeld nicht verlassen 
sollen. Außerdem betrifft es auch die 
theologische Ausbildung der (künfti-
gen) Ordenspriester. In Mutuae relatio-
nes wird dem Thema Ausbildung bereits 
breite Aufmerksamkeit gewidmet; dies 
spiegelt sich in den beiden späteren 
Dokumenten wider.
Weitere Dokumente der Kongregation 
sind ein Text mit dem Titel Congregavit 
nos in unum Christi amor zum brüder-
lichen (geschwisterlichen) Leben in Ge-
meinschaft vom 2. Februar 1994.22 Es 
handelt hierbei nicht um einen eigent-
lich rechtlich geprägten Text. Vielmehr 
versucht das Dokument durch die Fra-
gen nach den Ursachen jener Tenden-
zen in Gemeinschaften, die man als 
zentrifugal bezeichnen kann, und durch 
Erschließung des spirituellen Reichtums 
brüderlichen Lebens manchen Entwick-
lungen in einigen Ordensinstituten und 
Gesellschaften des apostolischen Le-
bens entgegenzusteuern, die bedenklich 
erscheinen. Dazu kommt die Instruktion 
Verbi sponsa über das kontemplative 
Leben und die Klausur der Nonnen vom 
13. Mai 1999.23 Ferner hat die Kongre-
gation am 19. Mai 2002 die Instruktion 
„Neubeginn in Christus. Ein neuer Auf-
bruch des geweihten Lebens im Dritten 
Jahrtausend“ publiziert.24 Es schöpft 
vornehmlich aus dem Nachsynodalen 
Schreiben Vita consecrata und aus dem 
Apostolischen Schreiben Novo millen-
nio ineunte vom 6. Januar 2001, in dem 
Papst Johannes Paul II. gleichsam das 
Vermächtnis der Feiern des großen Ju-
biläumsjahres 2000 zusammengefasst 
hat und in dem zentrale kirchliche Auf-
gaben und die wichtigen Themen 
christlicher Existenz angesprochen
werden.25 Die Instruktion ist eine Art 

Adaption des allgemeinen päpstlichen 
Schreibens für einen besonderen Adres-
satenkreis. Auffällig ist, dass dem The-
ma Ausbildung und Fortbildung in den 
Instituten relativ breiter Raum gegeben 
wird. Schließlich ist die Instruktion „Der 
Dienst der Autorität und der Gehorsam“ 
vom 11. Mai 2008 zu nennen.26 Sie be-
zieht sich vor allem auf die Ausübung 
der Autorität und auf den zu leistenden 
Gehorsam in den Gemeinschaften, be-
rührt jedoch kaum die Zusammenarbeit 
zwischen Orden und Bischöfen. In dem 
jüngst herausgegebenen Rundschreiben 
vom 2. August 2014 zur Vermögensver-
waltung der Orden benennt die Kongre-
gation dagegen ausdrücklich auch die 
Beziehungen zur Ortskirche und deren 
Oberhirten.27

Insgesamt bleibt am Ende dieser knap-
pen Sichtung der Dokumente der Reli-
giosenkongregation aus den letzten 
Jahrzehnten festzuhalten, dass bezüg-
lich der Beziehung der Orden zum Bi-
schof rechtlich keine Veränderungen 
vorgenommen oder wesentlich neue 
Akzente gesetzt worden sind.
Von Seiten der Bischofskongregation ist 
als wichtiges Dokument mit inhaltli-
chem Bezug zu Mutuae relationes die 
neue Fassung des Direktoriums für den 
Hirtendienst der Bischöfe anzuführen, 
die rund drei Jahrzehnte nach dessen 
erster Ausgabe und zeitlich im An-
schluss an das Nachsynodale Schreiben 
zum Bischofsamt publiziert wurde. Die 
Rede ist vom Direktorium Apostolorum 
successores vom 22. Februar 2004.28 
Dieses Dokument enthält einen eigenen 
Abschnitt (Nr. 98–107), worin die ver-
schiedenen Aspekte benannt werden, 
die der Bischof im Hinblick auf die Or-
den zu beachten hat. Man kann hier 
von einer Kurzfassung vieler Gesichts-
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nes begegnen, hier auf den Bischof zu-
geschnitten formuliert.
Schließlich betrifft die Orden in ihrem 
Verhältnis zum Bischof auch eine be-
reits 1989 ergangene authentische In-
terpretation zu c. 1263 CIC, wonach der 
Diözesanbischof externe Schulen von 
Ordensinstituten päpstlichen Rechts 
nicht mit einer Steuer (tributum) bele-
gen darf.29

Diesen Abschnitt kurz zusammenfas-
send kann man festhalten, dass das 
Dokument Mutuae relationes fast
37 Jahre nach seiner Publikation in ei-
nem vielfach erneuerten rechtlichen 
Kontext steht. Dieser neue Kontext aber 
ist vor allem ein formal veränderter, 
insbesondere durch das neue Gesetz-
buch von 1983 (und den CCEO/1990), 
aber auch durch weitere Rechtstexte 
und Entscheidungen aus den vergange-
nen Jahren. Inhaltliche Änderungen in 
der wechselseitigen rechtlichen Zuord-
nung von Bischöfen und Orden sind in 
dieser Zeit indes kaum zu verzeichnen. 
Wenn doch Veränderungen vorgenom-
men worden sind, dann betreffen sie 
lediglich marginale Aspekte des Gegen-
standes.30

Erwartungen bezüglich des 
künftigen Dokuments

Die Anordnung von Papst Franziskus, 
die Instruktion Mutuae relationes zu 
überarbeiten und neu zu fassen, ist ge-
wiss nicht vorrangig durch die Tatsache 
motiviert, dass das Dokument im CIC 
eine neue – nun allerdings auch schon 
mehr als drei Jahrzehnte geltende –
gesetzliche Hauptbezugsgröße hat. Viel-
mehr dürfte der Papst vor allem inhalt-
lich die Setzung neuer Akzente wün-

schen. Welcher Art diese Neuerungen 
sein sollen, hat Papst Franziskus aller-
dings nicht geäußert. Möglicherweise 
soll die bereits in Mutuae relationes 
vorhandene Tendenz, den Bischof im 
Interesse kirchlicher Einheitlichkeit in 
größere Verantwortung für die Orden zu 
bringen, verstärkt werden. Für einzelne 
Sachbereiche mag dieses Anliegen seine 
Berechtigung haben, doch sollte man 
auch nicht übers Ziel hinausschießen.
Ein besonderes Augenmerk richtet der 
Apostolische Stuhl seit vielen Jahren 
auf die Ordensausbildung; dies wird aus 
den entsprechenden Dokumenten er-
sichtlich, die bisher publiziert worden 
sind. Ohne solide Ausbildung und be-
ständige Fortbildung ist eine Ordensbe-
rufung der Gefahr des Scheiterns aus-
gesetzt. Die hohe Zahl von Austritten 
bereits definitiv gebundener Mitglieder 
aus ihren Gemeinschaften, die in den 
letzten Jahren zu verzeichnen war, wird 
seitens der Religiosenkongregation 
wohl auch in Verbindung mit einer un-
zureichenden Ausbildung gesehen. Tat-
sächlich sind viele kleine Ordensge-
meinschaften auch kaum in der Lage, 
allein auf sich gestellt für eine gute 
Ausbildung ihrer neuen Mitglieder zu 
sorgen. Hier sind übergreifende Struk-
turen, durchaus unter (Mit-)Verantwor-
tung des Bischofs wünschenswert, 
wenn sichergestellt ist, dass von diöze-
saner Seite genügend Verständnis für 
die Eigenart des Ordenslebens und der 
einzelnen Gemeinschaften besteht.
Im Übrigen ist es ein nachdrücklicher 
Wunsch des Kanonisten, dass das Prin-
zip der Ordensautonomie keine Ein-
schränkung erfährt. Es steht gleichbe-
recht igt  neben dem Pr inz ip  der 
hierarchischen Bindung der Orden.31 
Gerade das Prinzip der Autonomie der 
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Orden hat regelmäßig dazu beigetragen, 
gute Kräfte und Initiativen zu wecken 
und zu fördern. Die in rechter Weise 
verwirklichte Autonomie der Ordens-
verbände wird sogar als wichtiger Aus-
gangspunkt für die gute Zusammenar-
beit in der Teilkirche angesehen.32 Die 
Verfasser des künftigen Dokuments 
sollten auf jeden Fall darauf bedacht 
sein, der Ordensautonomie genügend 
Raum zu geben und sie zu schützen, 
auch im Zusammenhang mit den Rege-
lungen zur Vermögensaufsicht und Fi-
nanzkontrolle bei den Orden.
Bei der Erstellung des künftigen Doku-
ments wird auch darauf geachtet wer-
den müssen, dass es nicht nur im Be-
reich der lateinischen Kirche Anwen-
dung finden, sondern auch der Eigenart 
der orientalischen Kirchen entsprechen 
soll. Ebenso sollte man das in c. 606 CIC 
anklingende Prinzip der rechtlichen 
Gleichheit von männlichen und weibli-
chen Ordensgemeinschaften nicht da-
durch konterkarieren, dass letztere
in dem Dokument in eine Sonderrolle
rücken.
Ein Desiderat hat der Münchner Kir-
chenrechtler Audomar Scheuermann 
(1908–2000) bereits 1979 in seiner 
Kommentierung von Mutuae relationes 
benannt, nämlich die Klärung des ver-
schwommenen Verhältnisses von Ex-
emtion und Autonomie im nachkon-
ziliaren Ordensrecht.33 Der CIC hat dies-
bezüglich keine entscheidende Verbes-
serung gebracht. In einem Nachfolge-
dokument von Mutuae relationes 
könnte dies gegebenenfalls geleistet 
werden.34

Aus der Sicht des Kirchenrechtlers 
scheint es wünschenswert, dass auf al-
len Ebenen die Zusammenarbeit von 
Bischöfen und Ordensleuten nicht nur 

rechtlich festgelegt oder nachdrücklich 
empfohlen, sondern auch überall prak-
tisch umgesetzt wird. Schon Mutuae 
relationes hatte beispielsweise für die 
nationale Ebene die Mitgliedschaft von 
Ordensleuten in Kommissionen der Bi-
schofskonferenz und die gegenseitige 
Anwesenheit von Delegierten der Bi-
schofskonferenzen und der Konferenzen 
der Höheren Oberen bei den beiderseiti-
gen Versammlungen empfohlen.35 In 
Deutschland etwa bestehen diesbezüg-
lich noch Verbesserungsmöglichkeiten.
Als Kirchenrechtler wünscht man sich 
auch die Einbeziehung der Betroffenen 
in die neue Normsetzung. Die Oberen-
konferenzen und die interessierten Bi-
schöfe sollten rechtzeitig Einblick in die 
Entwürfe und die Möglichkeit zur Stel-
lungnahme erhalten. Es ließe sich auch 
die Durchführung einer Konferenz aus-
gewiesener Fachleute in Rom ins Auge 
fassen, bei der die Erwartungen und 
Bedürfnisse sowohl aus der Perspektive 
der Orden als auch von bischöflicher 
Seite zur Sprache gebracht werden kön-
nen. Die breite Berücksichtigung der 
vorhandenen Expertise, sei es durch die 
Möglichkeit, zu Textentwürfen Stellung 
zu nehmen, sei es im Rahmen eines 
Fachkongresses, darf allerdings nicht zu 
einer Aufblähung des neu zu erarbei-
tenden Textes führen. Bei der Abfas-
sung und abschließenden Redaktion des 
neuen Dokuments sollten Klarheit und 
Knappheit zu den vorrangigen Zielen 
gehören.
Was die Rechtsform des neuen Doku-
ments angeht, wird es sich wohl wieder 
um eine Instruktion handeln, die aber 
gegebenenfalls vom Papst „in forma 
specifica“ approbiert werden kann, 
wenn sie denn gesetzesändernde Be-
stimmungen enthalten sollte.
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Nachfolgedokument zu Mutuae relatio-
nes zu formulieren, das den vielen, teils 
auch widersprüchlichen Erwartungen, 
die man vernehmen kann, gerecht wird 
und den unterschiedlichen Gegebenhei-
ten in den diversen Regionen der Welt-
kirche gleichermaßen entspricht. Die 
kirchlichen Bedingungen sind in den 
Staaten des traditionell christlich ge-
prägten Westens, wo sich die Kirche 
heute in säkularisierten Gesellschaften 
behaupten muss36, erheblich andere als 
etwa in islamischen Ländern oder in 
jenen Regionen Afrikas und Asiens, wo 
die Kirche und damit auch die Orden 
ein starkes Wachstum verzeichnen. 
Trotz der großen Herausforderungen, 
die mit diesen unterschiedlichen Vor-
aussetzungen verbunden sind, steht zu 
hoffen, dass man auf einer breiten Basis 
ein Rechtsdokument erarbeitet, das den 
Orden ihren angemessenen Platz zu-
weist, sowohl innerhalb der Teilkirchen 
als auch in einem angemessenen Ge-
genüber zu diesen. Im Ergebnis soll es 
auf beiden Seiten, nämlich bei den Teil-
kirchen bzw. Bischöfen, aber auch aus 
Ordenssicht, als ein nützliches und 
hilfreiches Instrument zur Förderung 
des wechselseitigen Zusammenwirkens 
beurteilt werden.
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